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iff. hlttf ben erften Äarteu, bie nom (33er=

lag uerfanbt roorbeu finb, roar biefe ©e=

genb nämlid) irrtiimlidjerroeife ais frau«

göfifchfpradjig gœmigeidjnet 3m S)in«

f>. fïï., £0. (Huf 3£)rc 5ragc muff id)

3t)nen antiDorteu, bag 6ie — beibe reri)t

haben. Sie felber (jaben ben (Düben fiir
fid), 3£)r Äotlege bic £ogik. (Denn ber

S)ubeit iff nidjt immer logifd), fonbern

manchmal etmns roiilkiirlid) (ober bann

align logifd), nämlid) fpigfinbig). ©r tier»

langt, bag man Éiuptroôrt(id) gebraudjte

Sig.enfchaftsroörter grog fd)reibc (etroas

©ntes), aber ijauptroörtlid) gebrauchte
3mr« unb 3a!)lmörter feiein (ettuas an«

beres, ein eingelner). 5iir biefe Unter«

fci)eibung lägt fid) oielleidjt anführen, bei

„©utes" benbe man an einen guten ©cgen«

ftanb, ben man ficher grog fchreiben

mürbe; bei „nnberes" könne matt nod)

nidjt au einen beftimmten ©egenftanb
mit einer beftimmten @igenfd)aft beulten,

man roiffe bloß, bag es nicht unbebingt.

etroas ©utes fein ntüffe. (Das ift aber

furchtbar fpigfinbig, unb es lohnt fid)

nid)t, beshalb eine (Husnagme uon bor

(Reget gu madjen. dBemt mir iefen, bafg

„ein eingelner" fid) „uielen" gum Äampf
gefteilt bjabe, fo fteüen tuir uns biefeu

SÇerl auf ber einen Seite uttb feine ©egner

auf ber anberu bod) lebhaft uor, auch

roenn mir ihre übrigen ©igertfehaften nicht

kennen, unb fobaib mir eine hauptroört«
liehe IBorftellung bamit uerbinben können,

tuäre es logifd), fie groß gu fdjrciben.
?lber (Düben fdjreibt fie heute nod) feiein.

(Run ift freilid) gu fagen: Sitte fd)led)te

(Regierung ift immer nocl) beffer als gar
keine (Regierung, uttb roenn ©üben and)

blick auf bie berüchtigte „Sitrnfrage" kann

matt heitfrol) fein, baß ein foidjcr Schier
nicht im umgekehrten Sinne paffiert ift!)

ftellenroeife fdjledjt regiert, ift bas immer
nocl) beffer, als meint matt bie Schreib«

roetfe beut perfönlichcn ©utftnbcn bes

„eingelnen" überläßt. (über bie Stcgicrung
Stuben ift uerbefferungsbebürftig, aber

auch nerbefferungsfähig, unb es ift gu

Ijoffett, baß bie (Regel, ßaitptroövtlich ge«

braudjfe ©igenfcl)aftsroörter grog gu fchrei»

ben, früher ober fpäter auch auf bie 5Ur=

uttb 3al)lroörter übertragen roerbe (roenn

bie ©roßfehreibung ber ^auptroörter über«

haupt beibehalten roirb, tuas gegeniuiirtig
fraglich ift). Siefer oerrtünftigen (Rege«

lung können roir tüchtig oorarbeiten,

roenn roir in nnferm eigenen Schreib«

gebrauch, bei aller §od)ad)tung oor beut

©üben, in biefen eingelnen Süllen non

ilynt abroeichen. 3d) mürbe alfo toie 3t)r
College bic ©roßfcI)reibnng itt biefem

Salle uorgiehett (roenn es fid) nicht ge«

rabe tun ein Sd)uibuch ßaitbelt
3tt Sragc 2: 93or „foroie" roirb in ber

(Regel kein Äomma gefegt, roeil gram«

matifd) kein ©runb bafiit; uoriiegt. Ss

oerbinbet ja in ber (Regel keine Säge,

nur Sagteiie. dBenn es ausnbifmsroetfe

einmal gtoei Säge oerbinbet, muß natür«

lid) ein *33eiftrid) fteben, g.(ß.: „(ßrof. 2.

birigierte ben 9Räniterdior (Riesbnd), fo«

tuie er aud) ben 2Rännerd)or lifter leitete."

Sagegen: „®r birigierte ben SRämterdjor

(Riesbad) foroie ben 9Rämterd)or lifter."
(Das dBort „foroie" ift natürlich entftan«

ben aus ben getrennt gefdjriebenen „fo
roie", unb ber Sag : „dßir haken 33afel,
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ist. Auf den ersten Karten, die vom Ber-
lag versandt worden sind, war diese Ge-

gend nämlich irrtümlicherweise als fran-
zösischsprachig gekennzeichnet! Im Hin-

H. M., W. Auf Ihre Frage muß ich

Ihnen antworten, daß Sie ^ beide recht

haben. Sie selber haben den Duden für
sich, Ihr Kollege die Logik. Denn der

Duden ist nicht immer logisch, sondern

manchmal etwas willkürlich (oder dann

allzu logisch, nämlich spitzfindig). Er ver-

langt, daß man hauptwörtlich gebrauchte

Eigenschaftswörter groß schreibe (etwas

Gutes), aber hauptwörtlich gebrauchte

Für- und Zahlwörter klein (etwas an-
deres, ein einzelner). Für diese Unter-

scheidung läßt sich vielleicht anführen, bei

„Gutes" denke man an einen guten Gegen-

stand, den man sicher groß schreiben

würde; bei „anderes" könne man noch

nicht an einen bestimmten Gegenstand

mit einer bestimmten Eigenschaft denken,

man wisse bloß, daß es nicht unbedingt
etwas Gutes sein müsse. Das ist aber

furchtbar spitzfindig, und es lohnt sich

nicht, deshalb eine Ausnahme von der

Regel zu machen. Wenn wir lesen, daß

„ein einzelner" sich „vielen" zum Kampf
gestellt habe, so stellen wir uns diesen

Kerl aus der einen Seite und seine Gegner

aus der andern doch lebhaft vor, auch

wenn mir ihre übrigen Eigenschaften nicht

kennen, und sobald wir eine hauptwört-
liehe Vorstellung damit verbinde» können,

märe es logisch, sie groß zu schreiben.

Aber Duden schreibt sie heute noch klein.

Nun ist freilich zu sagen: Eine schiechte

Regierung ist immer noch besser als gar
keine Regierung, und wenn Duden auch

blick auf die berüchtigte „Iurnfrage" kann

man heilfroh sein, daß ein solcher Fehler
nicht im umgekehrten Sinne passiert ist!)

H-

stellenweise schlecht regiert, ist das immer
noch besser, als wenn man die Schreib-
weise dem persönlichen Gutfindcn des

„einzelnen" überläßt. Aber die Regierung
Duden ist verbesserungsbedürftig, aber

auch verbesserungsfähig, und es ist zu

hoffen, daß die Regel, hauptwörtlich ge-

brauchte Eigenschaftswörter groß zu schrei-

den, früher oder später auch auf die Für-
und Zahlwörter übertragen werde (wenn
die Großschreibung der Hauptwörter über-

Haupt beibehalten wird, was gegenwärtig

fraglich ist). Dieser vernünftigen Rege-

lang können wir tüchtig vorarbeiten,

wenn wir in unserm eigenen Schreib-

gebrauch, bei aller Hochachtung vor dem

Duden, in diesen einzelnen Fallen von

ihm abweichen. Ich würde also wie Ihr
Kollege die Großschreibung in diese»!

Falle vorziehen (wenn es sich nicht ge-

rade um ein Schulbuch handelt!).
Zu Frage 2! Bor „sowie" wird in der

Regel kein Komma gesetzt, weil grain-
matisch kein Grund dafür vorliegt. Es

verbindet ja in der Regel keine Sätze,

nur Satzteile. Wenn es ausnahmsweise

einmal zwei Sätze verbindet, muß natür-

lich ein Beistrich stehen, z.B.! „Pros. L.

dirigierte den Männerchor Riesbach, so-

wie er auch den Männerchor Uster leitete."

Dagegen: „Er dirigierte den Manuerchor
Riesbach sowie den Männerchor Uster."

Das Wort „sowie" ist natürlich entstan-

den ans den getrennt geschriebenen „so

wie", und der Satz: „Wir haben Basel,
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I

Sern, Eugern foruie 3iirid) bcfudjt", be»

beutet fo uiet loie : ,,B3ir I)nbcn 'Safe!,
'Bern, Cugertt fo befucljt rote 3üricfj."
Matt könnte fid) nun fragen, ob bas
SÇomma nicbt gefetgt roerben fotite, um
ben Befud) 3iirirfjs, ber fpäter ftattge»
funben fjat, baburd) uott bent Bcfucl) ber

anbern Sfiibte beutlid) gu unterfdjciben.
2Iber bas gefdjiefjt ja fdjon genilgcnb
burd) bas 2Bort „foroie". fatten bie

fKeifenben alle uier ©tobte nadjeinattber
„gemacht" (rote bie meiftcn reifenben ÜIus»

länbcr), fo luiirbe tttanfagett: ,,2Bir be»

fudjten Bafel, Bent, Eugern unb 3iiridj".
Suret) bas „foroie" roirb angebeutet, bafj
groifd)eit beut Befud) Eugerns unb beut

3iiricf)s eine längere 3eit lag (oietleid)t
ein 3?erienaufetit£)alt auf bettt Bürgen»
ftodt) als groifdjen betn Befud) Eugerns
unb Berns. 3nt gmeiten Sag ift noc!)

roeitiger ©runb für ein Äomitta. Man
Ijätte fdjreibett können : „31)ren Brief,
3t)re Mufter, Mobellc unb tßreisliften."
Sa bie Mobetie ben Muftent näher
ftetjeu als bett f3rcisliften, ift eine Unter»

fdjeibung, roenn aud) nicht gerabe nötig,
bod) gerechtfertigt, aber burd) bas ,,fo»

roie" ftatt „unb" geniigenb ausgebriickt,
ein Beiftrid) alfo überflüffig.

If. tThv ®. ®s befteljt kein 3roeifel, baff
es tjeiffen muh, bas Protokoll fei „31}nen
als unbefdjränkt f) a fte n b etn ©efeil»

fdjafter" gugeftetlt roorbeit. B3emi ber

Beifal) (bie Ulppo fitton) attsbrücklid)
burd) „als" mit. feinem Begièfjungsroort
uerbunbctt ift, mujj er uttbebingf mid) in
bemfelben Salle flehen. 3n formelhaftem
©ebraud) ol)nc „als" nimmt man es im
Beutfdjeit nicht mehr fo genou roie früher
ober roie etiua im Eateinifdjen ; man barf
auf bett Briefumfdjlag rul)ig fd)reiben :

§errn 21. B., tßräfibent (eigentlich müßte
es Ijcißen : f5räfibenten) ober auf einem

Burijtitel : Bon Sr. S. 3)., 'prioatèogeiit
(ttttb nidjt »bogenten). 3n biefen Süllen
ift bie Berbinbung nicljt fo innig ; es

fteljt fogar eitt Nomina bagroifdjen. 9îad)
„als" aber muß hier ber B5emfal( flehen;
es ift immer nod) ftärker als bie groei

Beiftridje, groifchen bie man bett Beifaß
allenfalls einklammern kann, tons aber

burd)aus überflüffig ift.
fj. R., ©f. ©. 3tt ber Auskunft, bie

6ie tn 3tr. 9 erhalten haben, bemerkt
ein Sadjmaiiit, ber D3esfa!l müßte heißen:
„Sie Betätigung bes Muskels als eines
©attgen"; bas ift in ber Sat beuilxcfjer
als „als gangen". 2Bettn aber ber Muskel
„als ganger" (klein gefdjrieben betätigt
ruerbe, gebe es für best Mesfalt gar keine

9Jtög!icI)keit ttttb es bleibe nur übrig gu
fagett: „bes gangen Muskels" — raas

ja aud) auf basfelbc herauskomme.

2uï ©cfccirfung ôes 6p*acbö«fü|>ls

gut 42. Aufgabe
2)a fcßreibt alfo eitt Boktor ber f3hUo=

fophie gu einer Silmtagung im „Bitnb" :

„2Bir freuen uns, auf bett Sunbamenten,
bte oor einem 3al)r itt Hamburg an ber

Sllfter gelegt toorben finb, biesmal an
ber 2lare roeiterbauen gu köttttett." ©in

Kritiker bemerkt mit fRedjt, a it f einem

Sunbaiiieiit könne matt nidjt tu ci ter»,
fottberit nur aufbauen, loeiterbaucn
könne matt hödjftens an einem Suttba»
ntetit. ©s kommt in ber Sat barattf att,
ob man fid) bas Sunbament in S)am»

bürg fertiggeftellt benkett tttüffe; bann
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Bern, Luzern sowie Zürich besucht", be-

deutet so viel wie- „Wir hoben Basel,
Bern, Luzer» so besucht wie Zürich,"
Man könnte sich nun fragen, ob das
Komma nicht gesetzt werden sollte, um
den Besuch Zürichs, der später stattge-
funden hat, dadurch von dem Besuch der

andern Städte deutlich zu unterscheiden.
Aber das geschieht ja schon genügend
durch das Wort „sowie". Hätten die

Reisenden alle vier Städte nacheinander
„gemacht" (wie die meisten reisenden Aus-
länder), so iviirde man sagein „Wir be-

suchten Basel, Bern, Luzern und Zürich",
Durch das „sowie" wird angedeutet, daß

zwischen dem Besuch Luzerns und dem

Zürichs eine längere Zeit lag (vielleicht
ein Ferienaufenthalt auf dem Bürgen-
stock) als zwischen dem Besuch Luzerns
und Berns, Im zweiten Satz ist noch

weniger Grund für ein Komma, Man
hätte schreiben könnein „Ihren Brief,
Ihre Muster, Modelle und Preislisten."
Da die Modelle den Mustern näher
stehen als den Preislisten, ist eine Unter-
scheidung, wenn auch nicht gerade nötig,
doch gerechtfertigt, aber durch das „so-
wie" statt „und" genügend ausgedrückt,
ein Beistrich also überflüssig.

H. Th., B. Es besteht kein Zweifel, daß
es heißen muß, das Protokoll sei „Ihnen
als unbeschränkt haftendem Gesell-

schaftcr" zugestellt worden. Wenn der

Beisatz (die Apposition) ausdrücklich
durch „als" mit seinein Beziehungswort
verbunden ist, muß er unbedingt auch in
demselben Falle stehen. In formelhaftem
Gebrauch ohne „als" nimmt man es im
Deutscheu nicht mehr so genau wie früher
oder wie etiva im Lateinischen; man darf
aus den Briefumschlag ruhig schreiben-

Herrn A, B,, Präsident (eigentlich müßte
es heißen - Präsidenten) oder aus einem

Buchtitel - Bon Dr, C. D,, Privatdozeut
(und nicht -dozeuten). In diesen Fällen
ist die Verbindung nicht so innig; es

steht sogar ein Komma dazwischen. Nach

„als" aber muß hier der Wemfall stehen;
es ist immer noch stärker als die zwei
Beistriche, zwischen die mau den Beisatz
allenfalls einklammern Kami, was aber

durchaus überflüssig ist,

H. R., St. G. Zu der Auskunft, die

Sie in Nr. 9 erhalten haben, bemerkt
ein Fachmann, der Wesfall müßte heißen-

„Die Beteiligung des Muskels als eines
Ganzen"; das ist in der Tat deutlicher
als „als ganzen". Wenn aber der Muskel
„als ganzer" (klein geschrieben!) betätigt
werde, gebe es für den Wesfall gar keine

Möglichkeit und es bleibe nur übrig zu
sagen- „des ganzen Muskels" — was
ja auch aus dasselbe herauskomme.

Zur Schürfung des Sprachgefühls

Zur 42. Aufgabe
Da schreibt also ein Doktor der Philo-

sophie zu einer Filmtagung im „Bund" -

„Wir freuen uns, aus den Fundamenten,
die vor einem Jahr in Hamburg an der

Alster gelegt worden sind, diesmal au
der Aare weiterbauen zu können." Ein

Kritiker bemerkt mit Recht, auf einem

Fundament könne man nicht weiter-,
sondern nur aufbauen, weiterbaueu
könne man höchstens an einem Funda-
ment. Es kommt in der Tat darauf an,
ob man sich das Fundament in Ham-
burg fertiggestellt denken müsse; dann
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